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SWR 4
Mittwoch, 01. April 2009, 19.05 Uhr
Blickpunkt Kirche:
Der „Zug der Erinnerung“in Koblenz

SWR Blickpunkt Kirche mit Ralf Staymann von der alt-katholischen Kirche.

Tag für Tag rollen am Koblenzer Hauptbahnhof unzählige Züge ein. Doch der Zug, der An-
fang März auf Gleis 1 einrollte, war kein alltäglicher. Es war der „Zug der Erinnerung“. Ein
Zug voller grausamer Erinnerungen, die nicht in Vergessenheit geraten dürfen. Er erinnert an
die Schicksale der Kinder und Jugendliche, die im Nationalsozialismus, in die Konzentrati-
onslager deportiert wurden. Drei Tage stand dieser Zug auf dem Koblenzer Bahnhof. Mehr
dazu in diesem Blickpunkt Kirche heute Abend in SWR 4. 

- Musik - 

SWR 4 Blickpunkt Kirche. Durch Deutschland fährt ein Zug und sucht nach den Spuren vie-
ler zehntausend Kinder. Anfang März machte dieser „Zug der Erinnerung“Halt in Koblenz.
Der Zug erinnert an deportierte Kinder während der Schreckensherrschaft des Nationalsozia-
lismus. Bürgerinitiativen lassen diesen Zug seit November 2007 durch Deutschland fahren,
damit das Gedenken konkret und praktisch werden kann. Hans-Rüdiger Minow, Vorstands-
sprecher des gemeinnützigen Vereins „Zug der Erinnerung“:

(O-Ton)

Wir wollen versuchen an die Kinder und Jugendlichen zu erinnern. Wir tun das nicht, weil
wir rückwärtsgewandt auf die Geschichte schauen, sondern weil wir aus der Gegenwart auf
die Ereignisse sehen, die heute hier passieren. Esgibt, wie in Dresden vor wenigen Wochen,
Demonstrationen von rechtsradikalen Menschen, die glauben der Rassismus der Nazizeit wä-
re eine Antwort und eine Lösung für die sozialen und politischen Probleme von heute. Wer in
die Augen dieser Kinder schaut, die hier umZug der Erinnerung in verschiedenen Porträts
dargestellt werden, der kann nicht glauben, dass die Zerstörung dieser Leben es Wert wäre
irgendeine politische Perspektive damit zu verbinden. Das Gedenken ist das Eineund das
Handeln heute gegen den Rechtsextremismus ist das Andere. Und beides versuchen wir mit-
einander zu verbinden.

Bei der Ankunft des Zuges am frühen Freitagvormittag in Koblenz waren zahlreiche Bürge-
rinnen und Bürger der Stadt anwesend. Gemeinsam mit Oberbürgermeister Dr. Schulte-
Wissermann erinnerten sie sich auch an deportierte Koblenzer Kinder:

(O-Ton)

Auch in Koblenz gab es Deportationen. Wir wissen aus der Gedenkarbeit von Richter Hennig,
dass es 888 Frauen und Männer und Kinder waren, die hier in Koblenz auch mit den Zügen
in die Vernichtungslager gebracht wurden. Zu Recht und dankenswerterweise denkt dieser
Verein „ Zug der Erinnerung“ an diese schreckliche Zeit. Erinnern ist wichtig aus drei Grün-
den: einmal, damit dieMenschen, die zu Tode kamen oder schreckliche Verfolgungen erlitten,
nicht allein gelassen werden und man sich ihrer erinnert, dass sie in unserem Gedächtnis
bleiben und zweitens auch aus eigenem moralischen Anspruch, denn das gehört dazu, zum
Menschsein, dass man nicht alles ausblendet, was schlecht und böse war, auch selbst, wenn
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man es nicht verantworten konnte. Und erinnern deswegen, damit das Schreckliche nicht
noch mal passiert. Wir wissen, wozu die Menschen fähig sind.

Richard von Weizsäcker hat einmal gesagt: Sich wahrheitsgemäß erinnern tut oft weh. Diese
Ausstellung tut weh. Sie macht Menschen nachdenklich. Sie macht die Besucherinnen und
Besucher, darunter auch zahlreiche Schülerinnen und Schüler, betroffen. Mit einigen von ih-
nen habe ich auf Gleis 1 am „Zug der Erinnerung“gesprochen. Mehr dazu nach der Musik.

- Musik -

SWR 4 Blickpunkt Kirche. Solch ein Zug macht nicht alle Tage in Koblenz Station. Jetzt aber
hielt der „Zug der Erinnerung“im Koblenzer Bahnhof. Er erinnert an das Schicksal der un-
zähligen Kinder und Jugendlichen, die im Nationalsozialismus in die Konzentrationslager
deportiert wurden. Der Zug hat in seinem Inneren eine bewegende Ausstellung zu bieten. Sie
erinnert an die Deportation dieser Menschen. Die zahlreichen Besucherinnen und Besucher
des Zuges sind betroffen von Bildern und Texten, den Filmen und Dokumentationen. An
diesem Freitagmorgen waren schon sehr früh zahlreiche Schulklassen am Gleis 1 auf dem
Bahnhof Koblenz, um diesen Zug zu besuchen. Für die Jugendlichen und ihre Lehrpersonen
mehr als nur Geschichtsunterricht. Eine Schülerin der Hans-Zulliger-Förderschule in Koblenz
beschreibt ihre Eindrücke:

(O-Ton)

War ein komisches Gefühl da herum zu gehen. Ich habe schon gezittert. Ich habe voll Angst
bekommen …ungewohnt, so was kenn ich gar nicht.

Weit über 1000 Schülerinnen und Schüler besuchten bisher in Koblenz den „Zug der Erinne-
rung“. Dort können sie Kinder in ihrem Alter sehen, wie die 13 Jahre alte Jüdin Hannelore
Hermann, die vor 67 Jahren von Koblenz aus in einem Viehwaggon in den Tod geschickt
wurde. Es ist der Kontrast, der viele erschreckt. Im Zug hängen Fotos von strahlenden Kin-
dern – und die Schülerinnen und Schüler heute können lesen: diese Kinder starben im Kon-
zentrationslager. Altersgenossen ja, Leidensgenossen nein. Deshalb ist es für die Lehrerinnen
und Lehrer wichtig, mit ihren Schülern zum „Zug der Erinnerung“zu gehen. Eine Lehrerin:

(O-Ton) – Titel 3

Es ging darum, dass sie anhand der Fotos und der Filme gesehen haben, dass es real war.
Und es war nicht mehr wie aus dem Geschichtsbuch, sondern man hat diese Fotos gesehen
und das hat diesen Bezug zur Realität und auch zum eigenen Leben geschaffen hat. Und das
war das, was eben … Angst ausgelöst hat und Bedrückung. Deswegen ist es eine ganz tolle
Einrichtung, dieser „ Zug der Erinnerung“ , um eben sich  mit den Opfern sich identifizieren
zu können. Aber dass dieTäter auch nicht außen vor gelassen werden.

Auch die Täter waren Menschen. Es waren keine Maschinen, die diese Kinder in den Tod
deportiert haben. Es waren Menschen. Es waren Menschen, die damals in Koblenz lebten und
nicht davor zurückscheuten ihre Mitmenschen, darunter 43 Kinder und Jugendliche, mit dem
Zug in den Tod zu schicken. Rita, Bernhard, Johanna … ihre Namen sind hier in Koblenz
bekannt. Viele Bürgerinnen und Bürger helfen heute mit, dass diese Namen nicht vergessen
werden. Die evangelische Theologin Dorothee Sölle hat einmal formuliert: „Es gibt keine
andere Möglichkeit für uns die Toten zu lieben, als dass wir sie in die Arbeit unsers Lebens
einbeziehen.“Das Schicksal der verfolgten und ermordeten Juden, Roma und Sinti und un-
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zähliger anderer Menschen gehört auch zu unserem Leben heute. Die vielen, die sich dafür in
Koblenz und anderswo engagieren, wissen das. Mehr dazu nach der Musik.

- Musik -

SWR 4 Blickpunkt Kirche. Auch vom Koblenzer Hauptbahnhof rollten die Deportationszüge
der Nazis in die Vernichtungslager. Auch vom Koblenzer Hauptbahnhof wurden Kinder in
den Tod gefahren. Der „Zug der Erinnerung“, der seit 2007 durch deutsche Städte rollt und in
den Bahnhöfen Halt macht, holt das Schicksal dieser Kinder in unser Gedächtnis zurück. So
war es auch in Koblenz, als dieser Zug mit der Wanderausstellung für einige Tage auf Gleis 1
stand. Kalle Grundmann, Vorsitzender des Vereins „Förderverein Mahnmal Koblenz“, zitiert
bei der Eröffnung der Ausstellung einen französischen Bischof, der selber in diesen Zügen als
Kind deportiert wurde, aber die Zeit des Grauens überlebt hat:

(O-Ton) – Titel 1 und 2

„ Wer sich der Opfer erinnert, ist ein Nachbar von Gott.“
Denn Gott steht auf der Seite der Opfer. Den Opfern ist Ungerechtigkeit widerfahren. Über-
all, wo man sich der Opfer erinnert, passiert so ein Stück mehr Gerechtigkeit. Ein Stück Reich
Gottes wächst und um nichts anderes geht’s in der Bibel, sowohl im Alten als auch imNeuen
Testament.

In Koblenz und in vielen anderen deutschen Städten erinnern sich Juden und Christen ge-
meinsam an die Opfer des Nationalsozialismus. Der stellvertretende Vorsitzende der Christ-
lich-Jüdischen Gesellschaft in Koblenz, Joachim Hennig, engagiert sich seit Jahren sehr inten-
siv in der Erinnerungsarbeit. Für Joachim Hennig ist es wichtig, dass nachhaltig Menschen
angesprochen werden. Eine medienwirksame Betroffenheit ist wichtig, aber auch ein langfris-
tiges Erinnern und Gedenken. Hennig:

(O-Ton) – Titel 4

Für die Opfer des Nationalsozialismus in Koblenz hat der Zug eine ganz erhebliche Bedeu-
tung. Er ist ein bundesweites Ereignis, das medienwirksam ist und das sehr gut … die Ge-
denkarbeit transportiert und auch hier die Arbeit vor Ort … einem breiteren Publikum be-
kannt machen kann … Ich bin sehr zuversichtlich, dass dadurch Wege ausgetreten worden
sind, die dann nachher wieder gegangen werden können. Dass Kontakte geknüpft werden und
dass damit die Gedenkarbeit noch  intensiviert und vertieft werden kann.

Dieser „Zug der Erinnerung“ist auf Spurensuche. Er sucht nach den Spuren vieler zehntau-
send Kinder. In Koblenz wurden viele Namen lebendig. Die Besucher schauten in viele Kin-
dergesichter. „Erinnern. Eine besondere Form der Liebe, eine Liebe zu denen, die ihr Unglück
stimmlos gemacht hat.“Diese Worte des jüdischen Schriftstellers Manès Sperber, der das
Naziregime überlebt hat, machen Mut sich den Erinnerungen zu stellen. Dass so viele Kob-
lenzer Bürgerinnen und Bürger, darunter fast zweitausend Jugendliche, den „Zug der Erinne-
rung“besucht haben, lässt nachhaltig hoffen. Die Stimmen der Toten sind längst verstummt.
Die Stimmen der Überlebenden werden weniger. Unsere Stimmen sind heute umso wichtiger.
Sicherlich hat der „Zug der Erinnerung“viele ermutigt, ihre Stimme zu erheben, wenn es heu-
te nötig ist.
Das war SWR 4 Blickpunkt Kirche. Ich bin Pfarrer Ralf Staymann von der alt-katholischen
Kirche und wünsche Ihnen noch einen guten Abend.
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